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«Le Conseil Fédéral comprend la nécessité pour la France de se procurer de 
nouvelles ressources financières. Mais je ne crois pas que la dette de guerre puisse 
être imposée à l’industrie étrangère. En Suisse, lorsqu’une Commune ou un Can­
ton ont des charges extraordinaires, elles sont couvertes au moyen d’une augmen­
tation de l’impôt direct. Si la France recourait à ce moyen, les ressources dont elle 
dispose seraient, dans mon intime conviction, plus que suffisantes.»

Dans le salon d’attente du Ministère, j’ai rencontré l’Ambassadeur d’Angle­
terre et le Ministre de Belgique. Tous deux se tiennent sur la réserve, et attendent 
des instructions. M. Nigra, que j ’ai vu également, s’est borné à faire une réserve 
portant qu’il ne saurait, en ce qui concerne l’Italie, admettre l’interprétation don­
née à l’art. 6 du traité par M. Thiers, et qu’il doit réserver tous les arguments que 
son Gouvernement pourrait devoir objecter à ceux du Président de la Républi­
que. M.Nigra n’a pas reçu d’instructions, mais «personnellement», il croit que 
l’Italie ne fera pas de concessions. Les Pays-Bas ont fait comme l’Italie, mais le 
Ministre de Hollande m’a dit avoir déclaré à M. de Rémusat, verbalement et per­
sonnellement, qu’il interprétait le traité dans le même sens que nous.

M. Thiers, à ce que j ’ai appris, ne fera pas immédiatement usage du droit que lui 
a conféré l’Assemblée Nationale de dénoncer le traité franco-anglais. On essaye­
ra encore de négocier. Mais il est certain d’avance qu’entre les mains de protec­
tionnistes, comme M. Pouyer-Quertier et M. Thiers, l’arme de la dénonciation ne 
restera pas à l’arsenal.
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5. Suivent encore plusieurs observations de Kern sur différents sujets.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, B. Hammer, 
au Président de la Confédération, E. Welti

Confidentiell Berlin, 10. Februar 1872

Im Besitz Ihrer Depesche vom 1. diess1, welche sich mit der meinigen gleichen 
Datums2 u. Gegenstandes gekreuzt, liess ich es mir angelegen sein, über die Pro­
venienz des fraglichen Zeitungsgerüchtes Anhaltspunkte zu gewinnen, bin 
jedoch zu positiven Resultaten in meinen Nachforschungen nicht gelangt.

Was den Inhalt des Gerüchtes betrifft, so bin ich im Falle, auch heute noch den 
Inhalt meiner Depesche vom 1. diess zu bestätigen u. insbesondere zu betonen, 
dass die Reichsregierung, dermalen weit entfernt von jeder Absicht, der Schweiz

1. Non retrouvée.
2. Cf. n° 393.
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Ungelegenheiten zu bereiten, gegentheils, wie mir scheint, sich angelegen sein 
lässt, das Vertrauen der öffentlichen Meinung in der Schweiz zu gewinnen. Es 
beruht diess Bestreben wohl zum guten Theil auf der klaren Einsicht in die euro­
päische Situation u. auf dem Wunsche, sich für den zweiten deutsch-französi­
schen Krieg die neutrale u. loyale Haltung der Schweiz wieder zu sichern. Ich fol­
gere diese Ansicht sowohl aus der objektiven Betrachtung der Lage, als auch aus 
wörtlichen Kundgebungen massgebender Persönlichkeiten.

Diese Stimmung schliesst nicht aus, dass man hier allerdings der vielfach über­
triebenen Ansicht begegnet, Genf sey dermalen der Bloksberg, auf dem die euro­
päischen Revolutionspartheyen (die Ultramontanen inbegriffen) ihre Wallpur­
gisnächte feiern, u. es wird desswegen für uns immerhin indicirt sein, auch abgese­
hen von unsern eigenen und inneren Interessen, auf die Ansammlung fremder 
Elemente in Genf ein wachsames Auge zu haben.

Sie haben seit meiner Depesche vom 1. diess aus den Versammlungen des 
preussischen Landtages entnehmen können, wie auffallend scharf u. bitter der 
Kampf zwischen der sog. Centrumspartey u. dem Fürsten Bismark entbrannt ist 
(Vide insbesondere Verhandlung des Abgeordnetenhauses vom 9. Februar). Es 
entwikelt sich auch immer mehr die Gewissheit, dass die ultramontanen u. sociali- 
stischen Bestrebungen stark convergiren, u. so könnte es allerdings einmal in der 
Gereiztheit des Kampfes möglich werden, dass Fürst Bismark, der «Genfer Cor- 
respondenz» sich erinnernd, reklamirend gegen die «Internationale» aufträte. 
Ich wiederhole diess ausdrüklich nur als meine persönliche Ansicht.

Sie haben seit Ihrer Depesche v. 1. Februar wahrnehmen können, dass das 
Dementi in den Zeitungen nun die Runde macht, wie früher das Gerücht einer 
diplomatischen Intervention gegen die Schweiz. Ich bin überzeugt, beides 
geschah ohne Zuthun oder Veranlassung Seitens der preussischen Regierung. 
Hr. v. Thile spricht sich auch in Übereinstimmung hiermit aus. Hr. v. Oubril [sic], 
der russische Botschafter, mit dem ich mich über die Angelegenheit unterhielt, 
versicherte mich, dass er von seiner Regierung hinsichtlich einer gemeinsamen 
diplomatischen Aktion gegenüber der Schweiz absolut keine Aufträge erhalten 
habe. Er sey auch überzeugt, dass Fürst Gortschakow nur wohlwollende Gesin­
nungen gegen die Schweiz hege, u. falls er wirklich veranlasst sein könnte, der 
Schweiz hinsichtlich der Internationalen Vorstellungen zu machen, solches nur 
im Interesse der Schweiz selbst thun würde!

Die Äusserungen des Fürsten Gortschakoff betreffend, enthalte ich mich jeder 
persönlichen Erörterung u. beschränke mich darauf, eines Umstandes zu erwäh­
nen, der vielleicht mit diesen Äusserungen in innerem Zusammenhange steht.

Der Sohn des russischen Reichskanzlers, der junge Fürst Michael Gortscha­
kow, welcher als Legationsrath der russischen Botschaft hier beigegeben ist, 
machte vor einiger Zeit eine Reise in der Schweiz u. konnte sich unter fictivem 
Namen und unter dem Dekmantel der Gesinnungsverwandtschaft in die Kreise 
der zahlreich am Genfer See lebenden russischen Nihilisten und Communisten 
einführen etc. So wenigstens, wird erzählt, berühme sich hier der junge Gortscha­
kow selbst. Es liegt nun in der Natur der Dinge u. der handelnden Personen, dass 
diese angeblichen Erlebnisse und Berichte des Sohnes auf den Vater Reichskanz­
ler einen mehr als gewöhnlichen Eindruk hervorbringen mussten, u. fügt man 
noch bei, dass, nach dem Beispiel von Catacazy zu schliessen, der Fürst Gortscha-
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kow die Schwäche zu haben scheint, sich in die Leute seiner Wahl zu verlieben, so 
kann es, wie Ihre Depesche andeutet, erklärlich werden, wie dieser Staatsmann, 
der es überhaupt lieben soll, einen hohen Ton anzustimmen, dazu gelangt, Herrn 
Mercier gegenüber sich in der angegebenen Weise auszudrüken.
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C ON S EI L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 16 février 1872

706. Zollerhöhung in Frankreich. (Droit dit de statistique).

Handels- und Zolldepartement. Vortrag v. 16. diess.

Unterm 29. Januar LJ. hat die französische Nationalversammlung einen 
Gesezvorschlag zum Beschluss erhoben, wonach die aufZukerundZukererzeug- 
nissen erhobene Zollgebühr um 2/10 und diejenige auf Zündhölzchen um 4 cent, 
vom Paket zu 100 Stük erhöht wurde.

Das Departement ist der Ansicht, dass mit Rüksicht auf die geringe Ausfuhr 
solcher Waaren von der Schweiz nach Frankreich von einer Beschwerdeführung 
bei der französischen Regierung hinsichtlich dieser Bestimmungen des neuen 
Gesezes Umgang zu nehmen sei.

Ein anderer Artikel desselben Gesezes schreibt vor, dass eine Kontrolgebühr 
(Droit de statistique) von 10 Cent, von jedem Colli und jeder Tonne unverpakter 
Waaren, welche ein- oder ausgeführt werden, zu erheben sei.

Das Departement erklärt diese Bestimmung, troz der Benennung droit de stati­
stique, welche der neuen Gebühr gegeben wird, als im Widerspruch stehend mit 
Artikel 1 des Handelsvertrages von 18641.

Es stellt infolge dessen folgende Anträge:
1. Es sei Hr. Minister Kern zu beauftragen, sich bei den diplomatischen Vertre­

tern derjenigen Staaten (Grossbritannien, Italien, Belgien), welche mit Frank­
reich Handelsverträge abgeschlossen haben, zu erkundigen, wie sie den Bezug 
dieser neuen Kontrolgebühr auffassen, und sei dem Hrn. Minister anheimzustel­
len, ob er nicht jezt schon die genannten Agentschaften zur Einreichung eines 
gemeinschaftlichen Protestes gegen das neue Gesez bei der französischen Regie­
rung veranlassen wolle. Jedenfalls sei Hr. Kern einzuladen, bei der französischen 
Regierung gegen die lästige Art und Weise, wie das neue Gesez in Bellegarde voll­
zogen wird, ernstlich zu remonstriren.

2. Es sei die Entscheidung der Frage, wie die Schweiz hinsichtlich des Bezugs 
des neuen droit de statistique der französischen Regierung gegenüber sich zu ver­
halten habe, bis zum Eingang des bezügl. Berichts des Hrn. Kern zu verschieben.

Die beiden Anträge des Departements erhalten die Zustimmung des Bundes- 
rathes.

1. Cf. RO VIII, p. 202.
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